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Vom Silbernen Znrn Goldenen SonnMg.
.Goldener Sonntag !" — so hat der Volksmund den letzten

Sonntag vor Weihnachten, den letzten Adventssonntag , be-
Mnnt. Schan läßt Weihrmchtsahnen und Weihnachtszauber
Lie Herzen höher schlagen und in die Melodie des Advents
fischen sich bereits die ersten frohklingenden Weifen der Hei¬
ligen Stacht. Der Goldene Sonntag bringt in jedem Jahre
die höchsten Umsätze und eine Hochflut weihnachtlichen Ge¬
schäftsverkehrs. Noch einmal wird sorgsam überprüft , was
etwa für den Weihnachtsgabentisch noch fehlen könnte. Der
Goldene Sonntag hat heute noch die gleiche Bedeutung wie zu
den Zeiten unserer Großeltern und Eltern : Er bietet einer¬
seits die letzte Gelegenheit für die Käufer , Christkindlwünsche
m erfüllen und bringt andererseits für die Geschäftswelt den
Abschluß des Weihnachtsgesü)äftes . Ist die Zeit nach der
ganzen wirtschaftlichen Lage nicht dazu angetan , große Aus¬
gaben zu machen, da das Einkommen Vieler leider dem Ge¬
schenkegeben nicht besonders förderlich ist, so ist doch zu wün¬
schen, daß durch die letzten Anschaffungen für die notwendig¬
en Dinge noch größere Umsätze Herbeigeführt werden und daß
-ie Käufer die Geschäfte am Goldenen Sonntag bevölkern.
Wer aber in der glücklichen Lage ist, Geschenke zu kaufen, der
beherzige die Mahnung , auch bei dieser Gelegenheit deutsche
Waren zu bevorzugen, um somit auch der Absatznot der hei¬
mischen Wirtschaft zu steuern. Möge Jeder , der Käufer und
»ie Geschäftswelt, für die dieser Sonntag ein Großkampftag
ist, zufrieden sein mit dem Ergebnis des „Goldenen".

Deutschland.
Volkstrauertag 1931!

Aus Berlin wird gemeldet: Der Ar^MAg für die Fest¬
setzung eines Volkstrauertags hat einstimmig beschlossen, den
Bolkstrauertag in Deutschland und in den deutschen Aus-
iandsgemeinden zum Andenken au die im Weltkrieg Gefallenen
«uch im kommenden Jahr am 5. Sonntag vor Ostern, Remi-
»iscere (1. März 1931) in gleicher Weise wie in den Vorjahren
zu feiern. Me Feier soll -wieder in Gottesdiensten, Läuten der
Klocken und Saalfeiern bestehen. Der Ausschuß setzt sich aus
Vertretern der Religionsgemeinschaften, großer Körperschaf¬
ten und Verbände zusammen. Den Vorsitz führt der Präsident
des Volksbundes deutscher Kriegsgräberfürsorge E. V-, Reichs¬
minister a. D . Dr . Gehler . An -der Sitzung des Ausschusses
nehmen außerdem als Gäste Vertreter des Reichsmiuisteriums
des Innern , des Reichswehrministeriums und des preußischen
Innenministeriums teil . Das Auswärtige Amt hat schriftlich
Mtgeteilt , daß die den deutschen Vertretungen im Auslande
erteilten Weisungen betreffend Beteiligung an den Feiern der
Nuslandsdeutschen unverändert bestehen bleiben. Mr die Vor¬
bereitung der Feiern in Berlin hat sich ein engerer Arbeits¬
ausschuß gebildet.

Mißstände im Erziehungsheim.
Berlin , 18. Dez. In dem Prozeß um die Vorgänge in dem

Fürsorgeerziehungsheim Scheuen, den Frau Stadträtin Wehl
gegen den Redakteur Dr . Freistatt der .̂ Berlin am Morgen"
angestrengt hat , sagte der kommunistische Landtagsabgeordnete

Deter aus , Direktor Straube habe ihm selbst zugegeben, daß
er vor längerer Zeit mit Zustimmung der Frau Wehl Gummi¬
knüppel besorgt habe, mit denen am Tage der Revolte die
Jugend teilweise bewaffnet wurde. Erst aus direkte Fragen
anläßlich seines Besuches in der Anstalt nach dem Zögling Hoss¬
mann habe Direktor Straube diesen kleinen Jungen zu ihm
geschickt. Hoffmann erzählte , daß er verprügelt worden wäre,
bis die Striemen aufgeplatzt seien. Dann wurde ihm Salz in
die Wunden gestreut. Nach Ansicht des Abgeordneten mußte
Direktor Straube um diese Vorgänge gewußt haben. Ins¬
gesamt wären 10 Jungen von ihren Kameraden derart miß¬
handelt worden, daß sie mehrere Tage krank im Bett bleiben
mußten. Die Bezeugungen des Zeugen Deter wurden teilweise
von dem -Obermagistratsrat Knaut bestritten. Nach einigen
heftigen Auseinandersetzungen wurde eine Pause zur Beruhi¬
gung aller Beteiligten eingelegt. In dem Verhandlungsberlauf
trat dann insofern eine Störung ein, als eine Schöffin in der
Verhandlung einen Schwächeansall erlitt und der Verhandlung
daher nicht mehr folgen konnte. Im Einverständnis aller Be¬
teiligten wurde der Prozeß , die Frau Wehl in der Zwischen¬
zeit wichtige Magistratssitznngen , die Rechtsanwälte wichtige
Termine wahrzunehmen haben, bis zum nächsten Donnerstag
ausgesetzt. In der Verhandlung wurde noch der Tod des Zög¬
lings Hans Ledebur erörtert . Obermagistratsrat Knaut gab
das Gutachten des behandelnden Arztes wieder, nach dem ein
Verschulden der Anstaltsleitung unmöglich vorliegen könne.
Sehr belastend für die Mißstände in Scheuen war das Zeugnis
des Erziehers Heenrann, der in den letzten Wollten von
Straubes Amtstätigkeit nach der Revolte als Praktikant nach
Scheuen beordert worden war . Zu seinem Entsetzen, so sagte
er aus , seien die Jugendlichen in Scheuen mit Gummiknüppeln;
die teilweise mit Blei gefüllt waren , und auch mit Keulen
herumgelausen. Sein Eindruck von Straubes Verhalten bei
der Revolte war äußerst ungünstig . Der Direktor habe es nach
seiner — des Zeugen — Meinung fabelhaft verstanden, so zu
tun , als ob er mit der ganzen Revolte nichts zu tun gehabt
hätte . Dabei habe er sich unzweifelhaft Verfehlungen zuschul¬
den kommen lassen. So habe er einem Jungen einen Anzug
geschenkt, weil er bei der Revolte beim Zuschlägen so tüchtig
gewesen wäre. Ein andermal soll Straube einen Jungen mit
der Hundepeitsche geschlagen haben- Alle diese Vorfälle hatte
der Erzieher bei einer Zusammenkunft mit Frau Wehl im
Mai mit ihr besprochen. Frau Wehl soll entrüstet gewesen
sein, aber sic habe nicht, wie der Angeklagte es behauptet habe,
dem Zeugen geboten, nur ihr persönlich und nicht dem Landes-
jugendamt Bericht über diese Mißstände zu geben. Als Sach¬
verständiger wurde Prof . Dr . Boirdy, der Mrektor des Jugend-
gesängnisies in Eisenach, gehört. Stach seinen Bekundungen
habe Scheuen in Fachkreisen keinen guten Ruf . Straubes Vor¬
gehen sei im Sinne der modernen Pädagogik unbedingt ab¬
zulehnen.

Betriebsrat für Entlassungen schadenersatzpflichtig!
Aufsehenerregende Entscheidung des Landesarbeitsgerichts.

Das Landesarbeitsgericht Berlin hat unter Bezugnahme
aus den Artikel 159 der Reichsverfassung in einem Prozeß des
Drehers T . gegen den Betriebsrat der Tri -Ergo -Dusik A.G.
eine aufsehenerregende Entscheidung getroffen. Das Gericht
hielt es für erwiesen, daß drei Mitglieder des Betriebsrats in

88. Jahrgang.

bewußter und gewollter Zusammenarbeit mit der übrigen Be¬
legschaft die Entlassung -des Klägers erzwungen haben, und zwar
deshalb, weil dieser kein ordnungsmäßiges Mitglied einer
freien Gewerkschaft geworden war . Das Gericht machte die
beklagten Vetriebsratsmitglieder für die Entlassung des ver¬
heirateten , mittellosen Klägers haftbar und verurteilte sie zur
Zahlung von 650 Mark für entstandenen und noch entstehenden
Verdienstausfall . Der Kläger wurde bei der Tri -Ergo an¬
gestellt, kam jedoch gar nicht dazu, die Arbeit aufzunehmen.
Gleich bei seinem Eintritt erfuhr die Belegschaft, daß er nicht
organisiert sei und da zwischen der Betriebsleitung und der
Belegschaft die Vereinbarung bestand, daß nur solche Arbeits¬
kräfte eingestellt werden, die vom Arbeitsnachweis der freien
Gewerkschaften stammen, legte die Belegschaft tue Arbeit nieder.
Der Betriebsrat setzte bei der Direktion durch, daß der Dreher
T. sofort entlassen wurde. Dieser klagte beim Arbeitsgericht,
das jedoch die Klage abwies, La cs das Vorhandensein einer
festen Vereinbarung zwischen Direktion und Betriebsrat , der-
zufolge nur organisierte Arbeiter eingestellt werden dürfen,
annahm. Das Landesarbeitsgericht gab jedoch der Berufung
statt, und stellte sich aus den Standpunkt , daß eine derartige
Vereinbarung nicht fest bestand, und daß sie auch, wenn sie
bestanden hätte, garnicht rechtsverbindlich gewesen wäre. Es
erblickte ferner einen Verstoß gegen die guten Sitten darin,
daß die Betriebsräte ihre Neutralität nicht gewahrt hatten,
sondern sich in jeder Hinsicht mit der Belegschaft solidarisch
erklärten . Dadurch haben sie auch ihre Pflichten verletzt und
mußten als Vertreter der Belegschaft zum Schadenersatz heran--
gezogen -werden. Sie hätten eine Entscheidung des Arbeits¬
gerichts anrufen müssen, um die Entlastung eines Nichtorgani¬
sierten zu erwirken. Unter keinen Umständen dursten sie jedock
zur Selbsthilfe greifen.

Prozeß «m das Lübecker Kindersterben.
Lübeck, 17. Dez. Das Lübecker Säuglmgssterben bildete

gestern zum erstenmal den Gegenstand einer Gerichtsverhand¬
lung. Der sozialdemokratische Reichstagsabgeordnete Dr . Moses
hatte eine Schrift versaßt „Mr Totentanz von Lübeck", in der
sehr scharfe Vorwürfe gegen die Verantwortlichen Lübecker
Aerzte erhoben wurden . U. a. wurde darin dem Leiter des
Kinderhospitals , Pros . Dr . Klotz, vorgeworfen, er habe aus
Persönlicher Feindschaft dem Direktor des Krankenhauses, Pros.
Dehcke, keine Mitteilung von seinem Verdacht gemacht, daß
mehrere Erkrankungen von Säuglingen aus das Calmette-
Mittel zurückzusühren seien. Pros . Klotz strengte daraus gegen
Dr . Moses eine Klage auf Unterlassung dieser Behauptung
und aus Ausmerzung der betreffenden Stelle aus der Schrift
an . Das Gericht hat der Klage nur zum Teil stattgegeben, die
Stelle in der Schrift , die von einer persönlichen Feindschaft
gegen Dehcke spricht, muß ausgemerzt werden, dagegen hat das
Gericht die Klage abgewiescn, was die Behauptung betrifft,
daß die Aerzte im Kinderkrankenhaus bereits am 16. April
über die unverhältnismäßig hohe Zahl der kranken, eingelie¬
ferten Kinder erstaunt waren , wie Prof . Klotz selbst vor dem
Lübecker Untersuchungsausschuß aussagte : er habe beim Tod
eines am 19. April gestorbenen Kindes den Verdacht gehabt,
daß dieses Kind den Folgen der Calmette -Fütterung erlegen
sei. Mesc Fütterung wurde am 26. April im Kinderhospital
eingestellt und am 1. Mai von den nicht benachrichtigten frei
Praktizierenden Aerzten.
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(45. Fortsetzung.)

Der Alt« zog mit seiner Herde weiter . Edith trat zu Robert
md stieg mit seiner Hilfe auf.

Er ritt dicht an sie heran , hielt ihr Pferd am Zügel zurück,
beugte sich herüber . Leidenschaftlichzog sie seinen Kopf zu
fch herab und küßte ihn lange, bis die Pferde ungeduldig
Ichortten.

.Dein oller Spökenkieker hat dir wohl das Herz schwer
zemacht?" fragte er.

.Ach wo! — Ich glaube an solche: .ack nicht! Quast
»ird immer wunderlicher!"

Schon schimmerten die ersten Laternen Michelstedts auf,
t« trennten sich die beiden.

Robert verhielt sein Pferd und ließ Edith vorausreiten
Roch lange lauschte er in die Dunkelheit, bis er den Hufschlag
les Braunen auf dem Pflaster hörte. Dann ritt auch er, in
«edanken versunken, der Stadt zu.

* -»

Robert näherte sich dem Wohnsitz seines Oheims Da
Mak er zusammen. Die große La am Parktor brannte,
«on weitem sah er jetzt den Chau, . .ur und den Kutscher;
Me langen Schatten tanzten grotesk unter der schaukelnden
Lamp« auf dem Straßenpflaster.

Robert ritt schnell herzu, übergab dem Kutscher das Pferd,
iah Johann in das fahle Gesicht und wußte sogleich alles . . .

»Der gnädige Herr . .
.Der Doktor meint , es ginge aufs Letzte," fiel der Chauffeur

än, „ich wollte Ihnen schon entqegenfahrenl"
^Mit langen Sätzen stürmte Robert durch den Park , die
stufen empor. Oben auf der Terrasse stand der Oberpfarrer,
Me dxn Finger auf den Mund und zuckte traurig mit den
«Hullern.

.Ist der Sanrtätsrat drin ?"
Meinhold nickte stumm.
Rom Krankenzimmer her hörte man leises Hin- und Her-

!chen, das Rücken eines Stuhles und das feine Klirren ärzt-
Instrumente . . . eine Qual, dieses Warten!

Endlich öffnete sich ganz sacht die Tür , eine Kremken-
flwester winkte. Der Sanitätsrat kam Rodert auf den Zehen-
»ltzen entgegen und flüsterte: _ _ _

Soeben hat er wieder nach Ihnen gefragt !"

Ganz langsam schlug der Kranke die Augen auf, blickte,
als ob seine Gedanken von weit her kämen, endlich zu Robert.

Ein stilles Leuchten breitete sich über das eingefallene Ant¬
litz, jener fremde Zug , der in der Bewußtlosigkeit sich immer
mehr um den Mund gegraben hatte , verschwand.

Die Schwester nahm die Hand des Sterbenden und legte
sie in die seines Neffen.

Zuerst flüsterte der Kranke, dann aber wurde seine Stimm«
vernehmlicher, man konnte ihn gut verstehen:

„Bist wieder geritten , Robert ?"
„Leider habe ich mich doch etwas verspätet. Der Herbsttag

war so schön!"
„Der Winter kommt noch früh genug!"
Leiser Hauch eines wehmütigen Lächelns beschlug das

hagere Greis enantlitz. Die Augen schlossen sich für einen
Augenblick.

„Unsere Heimat ist schön! . . . Vorbei . . . vorbei!"
„Aber HinnerkI" tröstete der Geistliche.
Leise schüttelte der Kranke den Kopf. Matt blieb das Haupt

auf der Seite liegen:
„Nur die Menschen, die hat man so . . . abgehetzt . .
Ein schmerzlicherBlick traf den Pfarrer . Der stand am

Fußende , seine Hände umkrampften die Bettkante . Er nickte
stumm.

Aber noch ein anderer nickte stumm, der dort plötzlich, allen
unsichtbar, im Zimmer stand, der hagere Gast . .

Er ging mit lautlosen, großen, drehenden Schritten auf
das Bett zu, beugte sich über Hinnerk; er fand alles so, wie
er es sich gedacht.

Dann stellte er sich neben das bis zum Boden gehende
große Fenster und wartete . . .

Der Kranke war unruhig geworden. Die Schwester schob
ihm ein Kissen hinter den Rücken. Das brachte Erleichterung.

„Es ist kein Wunder , lieber Hinnerk, wenn unser ver¬
grämtes Volk zuweilen den Mut verliert und ungeduldig
gegen die Tore der Zeit trommelt !" sprach der Oberpfarrer.

„Aber gerade die Zeit . . . die Zeit . . . ist heute unser
Helfer," flüsterte der Kranke.

Der Tod am Fenster hörte die Worte . Er wollte die Stirn
runzeln , doch der weiße Schädel blieb glatt und faltenlos So
grinste er vor sich hin : „Ihr habt wirklich Zeit genug Zwar
nicht soviel wie ich; aber für euch könnte sie gut reichen. Aber
sie langt nicht . . . ihr stürmt von Woche zu Woche, von
Monat zu Monat , von Bilanz zu Bilanz , von Saison zu
Saison , der Arbeiter , der Angestellte, der Kaufmann , der
Künstler, ihr rast von Zahltag zu Zahltag Der gibt den
Takt an . schreibt das Tempo vor . . . sagte der Tod für sich,
dreht« noch einmal die Sanduhr um und wandt« den Kopf
prüfend zum Kranken hinüber

Der lag wieder ein« ganze Weile still. Die Hände fuhren
unruhig auf der Decke hrn und her

„Die Tage werden kommen. Hinnerk," fuhr Meinhold fori,
„da unser armes Volk wieder mit freierer Brust großen Zielen
leben kann und sich endlich wieder der Zeit wahrhaft be¬
wußt wird !"

Der Kranke nickte mit geschlossenen Augen Der Tod am
Fenster sah dem Verrinnen des Sandes zu

„Schön gesagt: Derzeit bewußt . . . aber vorläufig seid
chr alle zeitkrank, ihr nennt es Tempo ; ich, der Tod, nenne
es die Seuche eurer Tage . . . diese Angst vor der Zeit , jenes
Schaudern vor dem Huschen der Sekunden . — Ueberhaupt
eure Uhren! Sie rackern sich ab, sie ticken und tacken fleißig,
sehr fleißig, sie fressen die Zeit ewig hungrig , und wenn sie
sich überfresfen haben, werft ihr sie in die Rumpelkammer,
und die neuen Uhren stürzen sich gierig auf die Zeit ! Viele
schlagen sogar. Ich lobe mir meine Sanduhr . In ihr rinnt
die Zeit lautlos und sauber . .

Es war ganz still im Zimmer geworden. Das rastlose
Rieseln des Sandes in jenem Stundenglase , das eine knochige
Hand hielt, war nicht hörbar für menschliche Ohren.

Da schlug der Sterbende noch einmal mühsam die Augen
auf und winkte mit matter Bewegung Robert ganz dicht' zu
sich heran . Leise hauchte Hinnerk Hartroth dem Neffen zu:

„Weißt du, was ich gern noch erlebt hätte ?"
Robert schüttelte den Kopf Der Alte winkte mit den Augen

auch die beiden Freunde zu sich heran:
„Ich möchte zu gern sehen, was die Michelstedter Parla¬

mentarier mit meinem Testament anfangen !"
Die drei sahen sich fragend an.
„Ob sie wohl diesmal einig sind?"
„Sicher. Onkel!" sagte Robert , obgleich er die Frage nicht

verstand.
Das feine, weltweise Lächeln verschwand nicht um den

Mund des greisen Herrn , als der Tod die abgelaufene Sand¬
uhr in den hänfenen Gürtel steckte und auf das Bett zutrat.

Der Arzt hatte das Ohr auf die Herzgrube seines Freundes
gelegt. Die Schwester hielt den Arm und suchte den Puls . . .
suchte . . . suchte. . .

Der Tod aber sah, wie der Sanitätsrat unter den schnelle»
und sicheren Handreichungen der Schwester die kleine Glas-
phiole aufbrach, wie er die haarfeine Spritze m den Kampfer
tauchte. . .

Da wurde es dem Tode doch zuviel. Unmerklich schob er
den Arzt beiseite und beugte sich über den Kranken. Als er
ihm die kühle Hand auf die Stirn legte, streckte sich Hinnerk
Hartroth . . . und war es ganz zufrieden.

Langsam , mit großen, drehenden Schritten , verließ Freund
Hein das Zimmer.

Hinnerk Hartroth lag tot . . .
Es war Ultimo des Monats.

(Fortsetzung folgt.)



Handel . Verkehr und Volkswirtschaft.
Stuttgart , 17. Dez. (Holzvertäufe .) Die in mehreren Forst¬

ämtern anfangs Dezember getätigten Otadelstammholzverkänfe
neuer Fällung , wobei es sich meist um Borverkäufe handelte,
ergaben folgende Durchschnittserlöse: Im Schwarzwald für
Fichten und Tannen 82 Prozent der Landesgrundpreise , für
Forchen und Lärchen 88 Prozent , im Unterland für Fichten
und Tannen 86 Prozent , im Nordostland für Fichten und Tan¬
nen 80 Prozent , im Gebiet der schiväb. Alb für Fichten und
Tannen 77, für Forchen und Lärchen 76 Prozent , in Ober¬
schwaben für Forchen und Lärchen 100 Prozent , in der Wald¬
inspektion Freudenstadt für Fichten und Tannen 72 Prozent.
Laubstammholz und zwar Rotbuchen erzielten 85 bis 05 Pro¬
zent, Eschen 118 Prozent , Ahorn 100 Prozent . An Brennholz
sind in der Zeit vom 1.- 18. Dezember und zwar Laubholz
2063, Nadelholz 352-1 Rin . bei einem Durchschnittserlös von
61 Prozent verkauft worden. Für Iiadelholzstangen wurden
gelöst in drei Forstbezirken 00 Prozent , in einem Forstbezirk
02 Prozent , im Forstamt St . Johann 01 Prozent , in den
Forstämtern Plattenhardt und Hohenheim 09 Proz ., Wierns¬
heim 102 Prozent , Dörzbach 103, Wiblingen 128, Maulbronn
137 Prozent , außerdem noch in einem Forstbezirk IM Prozent
der Landesgrundpreise.

Vermischtes.
Geständnis eines Raubmörders . Die erste Vernehmung

des in Kaiserslautern verhafteten Räubers August Schnridt,
der mit seinen: Vater gemeinsam den Kaufmann Golex bei
Eschwege überfallen hat, führte zu einem aufsehenerregenden
Geständnis - Schmidt hatte mit seinem Stiefvater , dem Wurst-
händler Friedrich Schmidt, einen geradezu teuflischen Plan
ausgeheckt, der die Ermordung des Golex zum Ziele hatte.
Beide beobachteten von ihrer Wohnung aus , daß Golex in der
Eschweger Filiale einer Lebensmittelgroßhandlung aus Mühl¬
hausen einen großen Betrag kassiert hatte . Sie begaben sich
auf die Landstraße, auf der Golex nach Mühlhaufen zurück-
kehren wollte. Vater Schmidt fingierte ein Beinleiden und
stützte sich hinkend auf den Sohn , mn des Kraftfahrers Mbit-
leid zu erregen, so kam es, daß dieser den Anruf der Beiden
beachtete und diese im Wagen bis zum nächsten Dorfe mit¬
nehmen wollte. Programmäßig umklammerte Vater Schmidt
bei 60 Kilometer Geschwindigkeit des Fahrers Hand, während
der Sohn das Steuer an sich riß und den Wagen mit der
Handbremse zu langsamer Fahrt brachte. Nach dem Geständnis
des Schmidt Sohn schlugen sie Golex mit einer Eisenstange
nieder und wollten den Ohnmächtigen in dem Wagen ver¬
brennen laßen , um die Spuren der Tat zu verwischen. Das
war ihnen jedoch nicht möglich, »veil Golex mit seiner letzten
Kraft die Türe öffnen konnte und sich aus dem noch rollenden
Fahrzzeug auf die Straße fallen ließ. August Schmidt gestand
ferner , daß er und sein Vater sich dann in die Weinberge flüch¬
teten. Sie hatten etwa 3AX1 Mark bei sich. Ein großer Beutel
mit etwa 1000 Mark Silber - und Kleingeld sei ihnen zu schwer
geworden. Sie hatten ihn in einem Versteck untergebracht . Der
Vater Schmidt konnte bisher nicht verhaftet werden.

Ehetragöbie in Steglitz. In der 3tackst zum Dienstag hat
sich in Steglitz eine Ehetragödie abgespielt. Der 47 Jahre alte
Chemigraph Rudolf Rauch erschoß seine 27jährige Frau . Nach
der Tat erhängte er sich an einer Heizungsröhre . Die Leichen
sind von der Kriminalpolizei vorläufig beschlagnahmt worden.
Das Ehepaar war im Jahre 1326 aus München nach Berlin
gekommen und bewohnte eine Dreizimmerwohnung in der
Lauenburgcr Straße . Die Ehe soll zuerst sehr glücklich geivesen
sein. Eine Wendung trat ein, als der Mann vor etwa einem
Jahr arbeitslos wurde. Es kam zu Auseinandersetzungen, die
sich häufig wiederholten. Außerdem hegte der Marin noch
Zweifel an der Treue seiner Frau . Zuweilen trug sich das
Paar mit der Absicht, sich scheiden zu lassen. Frau Rauch hatte
ihrer in München lebenden Mutter wiederholt in Griefen ihre
3tot geklagt. Von der Mutter war am Montag ein Antwort¬
schreiben eingelaufeu, das Rauch feiner Frau vorlas . Gleich

darauf kam es wieder zu einem heftigen Streit zwischen den
Eheleuten , der wohl Rauch zu dem Entschluß gebracht hat , seine
Frau und sich zu töten. Ms abends gegen 12 Uhr der Unter-
nrieter in die Wohnung kam, fand er in seinem Zimmer zehn
Briefe, die seine Wirtsleute geschrieben hatten und von denen
einer an die Kriminalpolizei , die anderen an Verwandte gerich¬
tet waren. Die Polizei öffnete die Zimmer und fand die Frau
erschlossen im Schlafzimmer auf. Der Mann hatte sich im
Badezimmer erhängt . Anscheinend hat er die Abschiedsbriefe
erst geschrieben, nachdem er seine Frau getötet hatte. In den
Briefen schreibt er, daß er lieber in den Tod gehe, als sich von
seiner Frau zu trennen . Frau Rauch hatte, wie es heißt, in
den letzten Monaten wiederholt Selbstmordversuche unter-
nonrmen.

Sensationelle Ausgrabungen in ArgoS. In Argos in
Griechenland hat der holländische Professor Bollgraf mit sei¬
nem Architekten Van der Bluym und der Archäologin Annh
Rocks ans dem Berge Larissa, dem heutigen Kastro, Ausgra¬
bungen vorgenommen, die zu einem sensationellen Ergebnis
führten . Den Gelehrten gelang es, das größte Theater des
Altertums zu entdecken und frei zu legen. Dasselbe hatte einen
Durchmesser von 130 Meter und war für eure Zuschauermenge
von 20000 Personen berechnet. In diesem Theater wurde,
wie festgestellt lverden konnte, durch tausend Jahre bis zur
römisckien Epoche ununterbrochen gespielt. Unter Kaiser Had¬
rian wurde es durch einen Riesenbvand eingeäschcrt, voll dem
Imperator aber wieder auf derselben Stelle und im alten
Glanze neu erbaut . Eine weitere archäoloaisckie Sensation ist,
daß man in diesem Theater zum ersten Male die Existenz
eines Orchesters feststellen konnte. Unweit des Theaters wurden
prachtvolle Mosaiken aufgesunden, »oelche aus uralten Tem¬
peln zu stammen scheinen, die man gleichfalls aufzufinden hofft.
Die Ausgrabungen in Argos rufen allgemeines Aussehen
hervor.

Ter rote Regen. Aus Savona wurde in diesen Tagen ein
eigenartiges Naturphänomen gemeldet, das den Bewohnern
der kleinen Ortschaft Jzallo nickst geringen Schrecken einjagte.
Während eines heftigen Unwetters nahm plötzlich der Regen,
der in Strömen ans den: Himmel goß, eine rötliche Farbe an.
Und diese Farbe wurde immer dickster und dunkler, bis es
endlich den Anschein hatte , als strömte tiefrotes Blut aus den
Wolken. Die Bestürzung der Bevölkerung, die den Blutregcn
für ein Anzeichen des nahenden Weltunterganges oder eines
bald ausbrechendcn Krieges hielt, ioar begreiflicherweise groß
und es fehlte wenig, daß es zu einer wilden Panik kam. Nach
einigen Minuten jedoch verschwand die unheimliche Farbe , der
Regen fiel wieder klar und durchsichtig, wie es sich für einen
normalen und anständigen Regen gehört. Nur die rötlichen
Waßertümpel ans den Straßen erinnerten noch an das selt¬
same Naturereignis , zu dem eine einleuchtende Begründung
äußerst schwer zu finden ist. Die Zeitung , die die Mchricht
als erste brachte, erklärt das Phänomen als eine Folge der in
dieser Jahreszeit ziemlich härffig anstretenden Wasserhosen.

Nebeltod vor 1»» Jahren . Ein ähnliches Unglück wie die
Rebelkatastrophe im Maastal hat sich, wie ans alten Zeitungen
hervorgeht , vor genau hundert Jahren in der Bretagne in
Berrier im Departement Finistere ereignet und zahlreiche
Opfer gefordert . An einem Markttage stieg plötzlich in einer
Talsenkung, durch die die Landstraße nach dein Dorfe führte,
ein undurchdringlicher Nebel auf . Zahlreiche Personen , die sich
zum Markt begeben wollten , gingen durch den Nebel weiter.
Als aber die eigentümliche Dunstschickst verflogen war, fand
man 17 Leichen aus den Straßen liegen, die Erstickungsmerk¬
male aufwiesen. Berrier hatte allerdings keine Industrie-
Unternehmungen.

Er liest seinen eigenen Nachruf. Ein wenig erfolgreicher
Tenor , der 20 Fahre lang , vergeblich aus ein anerkennendes
Wort für seine Gesangesknnst gewartet hatte , jedoch felsenfest
überzeugt war , ein — wenn auch verkanntes — Genie zu sein,
saß kürzlich vor seinem Stammrafp in der Mailänder Galerie
und faltete gelangweilt , denn die Welt bringt für große Sän¬
ger so wenig interessantes, irgendeine Stadtzeitung ausein¬
ander . Doch da trat plötzlich ein grenzenloses Staunen in

seirren Mick, minutenlang starrte er auf die fett gedruckte
Ueberschrist eines spaltentangen Artikels : Josö Abaltero f . —
Josch Abaltero war sein eigener 3<ame . Und das Kreuz da¬
hinter , lvas sollte das bedeuten? . . . Endlich raffte er sich auf
und begann zu losen. Und da erfuhr er von seinem erfolgte»
Tode; wie schmerzhaft der Verlust eines so hoffnungsreiche»
Tenors für das muilkalijche Mailand sei, wie bitter es doch s«
wenn ein Künstler , der jahrzehntelang nach der Ruhmeskroiu
gegriffen habe, nun , da er sie endlich nach harten Mühen uns
Entbehrungen ans der Stirn trage , ins frühe Grab sinke; uns
weiter in demselben Stil , reich gespendetes Lob vermischt unt
dankbarer Erinnerung , ein wunderschöner Nekrolog nach den,
Rezept : de mortuis nil nisi bene! — Als Jostz Abaltero unt
dem Leseir seines eigenen Nachrufs fertig war , seufzte er me¬
lancholisch auf und murmelte : „So muß man also gestorben
sein, um von dieser undankbaren Welt das erste anerkennende
Wort zu vernehmen." Daraufhin brach er, das Zeitungsblatt
in eine Tasche seines speckiger! Mantels steckend, entschlossen auf
und zog von Theater zu Theater , von Kabarett zu Kabarett
um au Hand des Nekrologs, der die glänzendste Kritik seiner
Gesangskunst darstellte, ein Engagement zu finden. Aber über¬
all wurde er samt seines eigenen Nachrufs unter Gelächter ab¬
gewiesen. Und da verzweifelte Jose Abaltero , das verkannte
Genie erst reckst an der Ehrlichkeit und Wohlanständigkeit der
Menschen. — --

Die Weckuhr. Von den vielen Abenteuern , die die englische
Fliegerin Mrs . W. Bruce von ihrem Etappenflug nach Japa,
erzählt , dürste Wohl das nachstehende Erlebnis das gefährlichste,
in seiner Art aber das originellste sein, da ein Wecker dabei
ihren Lebensretter gespielt hat. Sie mußte wegen eines Mo-
torsckmdens im Herzen Persiens niedergehen und landete in
einer Sandwüste . Der Apparat sackte bis an die Achsen eui,
und weit und breit war zunächst kein menschliches Wesen z»
erblicken. Diese stille Einsamkeit sollte jedoch nicht lange dauern,
denn plötzlich tauchten in der Ferne eine Anzahl wilder Gestüt
ten auf, die beim Anblick der ängstlickien Frau eiligen Schrittes
näherkamein. Es waren Angehörige des Stammes Belutscht,
eines wilden ungezügelten Volkes, das weder Reckst noch Gesetz
kennt. Durch Gesten und lautes Geschrei gaben sie der unglück¬
lichen Frau zu verstehen, daß sie ihre Gefangene und ihnen
erbarmungslos äusgeliesert sei. Mrs . Bruce überlegte hi»
und her, wie sie Wohl aus dieser verzweifelten Lage wieder h«r-
anskommen sollte, als ihr Plötzlich ein glücklicher Gedanke kam
In ihrem Apparat hatte sie eine Weckuhr mitgebracht, die für
dieses unzivilisiertLMnd unkultivierte Volk sicherlich ein Wun¬
der sein muß tte sich nicht getäuscht, denn kaum schr
sie das r in Bewegung , als die wilden Männer
ein ohrcnbetäW ^ ^ Jubelgeschrei anftimmtcn und undch-nierbare Täuze ^ Wfuhrten . Mrs . Bruce verlor keinen Augen¬
blick die gesunde lleberlegung ; sondern nutzte die Lage geschickt
aus , nahm eines der mitgeschleppten Kinder an die Hand und
versuchte, so gut es ging, mit den übrigen wettzueffern. Sie
hatte sich in ihrer Berechnung nickst getäuscht, denn im M
hatte sie sich die Herzen der Belutscht erobert . Man gab ihr
zu verstehen, daß sie in Mer Ruhe die Nacht in ihrem Olpparat
verbringen tonne und am folgenden Morgen sandten sie einen
Lärffer nach Djafk, von wo Hilfe eintraf , die den Apparat der
kühnen Fliegerin bald wieder startbereit machte. Nach herz¬
lichem Abschied von ihren mit dem Wecker gewonnenen Freun¬
den setzte Mrs . Bruce ihren Flug nach dem fernen Osten sott
Den Wecker aber mußte sie zurücklassen, die Belutscht wollten
sich inn keinen Preis davon trennen.

Sprüche.
Von  Heinrich  R c nü . - -

In diesem irdischen Jammertale
Reißen die Strümpfe und Ideale
Beständig . Stopfen schon jene sich schwer.
Wer stellte diese je wieder her?

O Mensch, blieb inrmer dir bewußt:
Begrenzt ist jede irdische Lust!
Es ist jedoch im kleinsten Zeh
Genügend Raum fürs größte Weh.

Vvtt tz.iokktll» onttcscu«ccmz§E7i !VkkizLo.b<ki57kk,v-ek0/w La,
(16. Fortsetzung.)

11.
Schon am nächsten Morgen fuhr Robert , gemäß dem

Wunsche des Verstorbenen , zum Amtsgericht,
Er saß in dem nüchternen Raume , übermüdet , abgespannt,

ihm gegenüber der alte Amtsrichter , über die Brillengläser
blickend

Die s ralitäten waren schnell erledigt . Nunmehr nahm
-er Bemme einen großen versiegelten Umschlag aus dem
Pult , zeigte Robert das unverletzte Siegel , erbrach es und las:

„Michelstedt, den 10. Juni 1927.
Mein Testament.

Ich , Hans Hinnerk Hartrvth , Rentner zu Michelstedt,
setze hiermit meinen Neffen , den Kaufmann Karl Robert
Hartrvth , derzeit wohnhaft zu Valparaiso , zum alleinigen
Erben meines gesamten Nachlasses ein."

Der Amtsrichter hielt inne und sah prüfend zu Robert
hinüber , dann fuhr er fort:

„Mein Neffe hat jedoch die Verpflichtung , folgende
Vermächtnisse und Legate an die Berechtigten alsbald
abzuführen:

Erstens : An die Städtische Armenkasse zu Michelstedt
vierzigtausend Mark . . ."

Der Amtsrichter rückte aufgeregt an der Brille , immer
wieder blickte er auf den Text, endlich fuhr er fort» staunend,
langsam und ü - Wort betonend:

„Zweitens : Mein Grundstück, Parkstraße 4, mit Park,
Schloß , Wohnhaus für die Bediensteten und allen Neben¬
gebäuden . dazu »och fünftausend Mark für die Ein¬
richtung einer Dampfheizung im Hauptgebäude an die
Stadt Michelstedt."

Der Amtsrichter drückte Robert warm die Hand. Dann
kam der nüchterne Jurist wieder zum Durchbruch:

„Ja . Herr Hartrvth , ich würde Ihnen raten , sogleich dem
Herrn Bürgermeister von der Schenkung Ihres Onkels an
di« Stadt Mitteilung zu machen) " —

* *

Der Bürgermeister in feinem getäfelten , altertümlichen
Amtszimmer drüben auf dem Rathause starrte eine ganze
Weile auf den Testamentsauszug . — Schließlich sprang er

auf, eilte auf Robert zu und schüttelte mit beiden Händen
seine Rechte. Zunächst verschlug dem sorgenbelasteten Stadt¬
oberhaupt die Rede . Dann aber übersprüdelten Dankesworte
gleich einem stürzenden Wasserfall den jungen Erben.

„Dem Magistrat darf ich von dem Vermächtnis sofort Mit¬
teilung machen? . . . Sie verstehen, Herr Hartrvth , bei der
Wichtigkeit der ganzen Angelegenheit . . ."

„Es ist mir sogar recht angenehm , wenn die Stadt das
Vermächtnis so schnell wie nur möglich antrrttl"

Als der Bürgermester die schwere, alte Eichentür hinter
Robert geschlossen hatte, ging er auf und ab. rieb sich höchst
vergnügt und zufrieden die Hände und sann vor sich hin
Ludewig , der ein Aktenstück hereinbrachte, sah seinen Herrn
höchst erstaunt an und verkündete drc ' >n den Stenotypi¬
stinnen im Vorzimmer , daß die „dicke Li - die in letzter Zeit
im Amtszimmer geherrscht hatte, einem sanften Säuseln ge¬
wichen sei; es scheine der Herr Bürgermeister schon jetzt am
Vormittag einen „gepfiffen " zu haben.

Dem Bürgermeister war eine Zentnerlast von der Männer¬
brust gerollt . Seit jener verhängnisvollen Stadtverordneten¬
sitzung war seine Stellung , man konnte nicht umhin , es zu
sagen, „erschüttert". Im Ministerium hatte man höchst un¬
gnädig von dem Tumulte im St .adtparlament vernommen.

Da kam wie ein Geschenk vom Himmel dieses Vermächt¬
nis ! Gewiß , es war traurig , daß der alte Herr tot war,
. . . ein jäher Schreck durchzuckteden Bürgermeister , als es
ihm einfiel , daß er dem jungen Herrn soeben gar nicht kondo¬
liert habe . . . Abex schließlich, alle Menschen müssen ja ein¬
mal sterben, und sechsundsiebzig Jahrs waren auch wirklich
ein schönes Alterl Ein prächtiger alter Herr ! Friede seiner
Asche!

Eigentlich war es nicht schön, gleich nach dem Tode des
„prächtigen alten Herrn " nur an sich zu denken. Aber man
brauchte tatsächlich einen Erfolg . . . einen großen Erfolg,
der die Behörde wieder aussohnte . Wenn Michelstedt wirk¬
lich nicht Kongreßstadt würde , dann sollte wenigstens eine
Sehenswürdigkeit die Fremden anziehen . . . ein Museum
. . . jawohl . . . «in großes , einzig dastehendes Museum!

Das Schloß des alten Kommerzienrates ein Museum ! Gab
es überhaupt eine bessere Idee ? War das historische, weit¬
räumige Haus nicht geradezu dafür prädestiniert ? "

In Zeitschriften, Zeitungen , Katalogen würde man wer¬
ben! Fremde würden herbeiströmen » nicht nur stoßweise wie
bei Kongressen und Festen , nein , lausend , dauernd!

Eins allerdings war noch zu bedenken. Was sollte in das
Museum hinein ? Aber das werde sich ja schon finden ! Der
Studienrat Dr Driller werde schon aufstöbern , was kultur¬
historischen und prähistorischen Wert habet Außerdem unser«
schnellebige Zeit ! Was heute noch als modern , unerhört
und fabelhaft galt , wie bald hatte es nur noch Altertums¬
wert , darum 'rein ins Museum!

Moden — heute einzig möglich, morgen erregen sie st
das Gespött der Kinder auf der Straße . . . darum 'rern niit
ihnen ins Museum neben die Biedermeierröcke und -Möbek
Ueberhaupt , Biedermeier , vielleicht ein ganzer Biedermeier-
flügel!

Der greise Kommerzienrat Hinnerk Hartrvth ruhte i»-
wischen aufgebahrt unten in der kranzgeschmückten Diele
Heues stille Lächeln lag auf den friedlichen Zügen , und wen»

die Kerzen um den Sarg herum leise flackerten und ihr W
das weise Greisenhaupt umspielte , dann war es , als ob Hi»'
nerk Hartrvth in sich hineinschmunzele:

„Was wohl die Michelstedter mit . meinem Testament »»-
sangen ?"

Der dick umränderten Nachrufe hätte es wahrlich nichtb«'
dürft . Der schier endlose Zug trauernder Mitbürger , derM
unter den ernsten Klängen aller Glocken durch die winklige»
Straßen des Städtchens wand , er wäre auch ohne großer
öffentliches Rühmen stattlich genug gewesen.

Dichtgedrängt standen die Menschen, vor allem die Arme»
und Äermsten , sie, denen die besondere Fürsorge des stille»
Mannes dort im Sarge gegolten hatte. Stumm zogen sie de»
Hut und dachten: Wer wird uns weiter helfen ? Da stan«
so mancher wandernde Bruder von der Landstraße, M
kummervoll aus den dahinschwankenden Sarg ; es ging auf de»
Winter . Wer wird uns kleiden? Da stand die abgehetzte
Witwe mit den Kindern an der Hand und sah mü nassem
Auge dem Trauerprunke nach Wer wird uns nähren? Aa>
all die geheimen Fäden des Wohltuns , die sich von jenem
alten Schlosse dort oben in der Parkstraße in das Städtchen
hineingesponnen hatten , sie waren zerrissen.

Einen guten Mann begrub man hier.
Ueberau hatte sich die Kunde von dem Vermächtnis her-

umgesprochen. Den Zug herauf und herunter raunte un»
flüsterte man über diese kaum faßbare Stiftung.

Da schritt so mancher Parlamentarier Michelstedts im hoher
Hut mit gewichtiger Miene einher . Der Plan des Bürge?
Meisters war ebenfalls bekannt geworden.

Getrennt nach Parteien , schritten die Herren dem Sarge
nach.

Wenn nur die dumpfen , leisen Trommelwirbel rasselte^
dann mußte man ja ernsthaft schweigen; sobald aber^
Chopinsche Trauermarsch einherdröhnte , konnte man ich"
deutlicher sprechen.

Und sie debattierten lebhaft über das Vermächtnis
„Ein Museum ? Ausgeschlossen !"
„Da will sich unser guter Bürgermeister nur lieb u

nach oben machen. Er hat es ja so nötig !" .
„Andere Dinge sind wirklich wichtiger als Altertum

sammeln ! Ich verstehe den Mann nicht!" (Forts
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Andeses To- im Packeis.
Bei dem großen Interesse an dem tragischen Tode des über

ZL Fahre im Packeis verschollenen Nordipolfahrers Andrhe
«eben wir hier als weiteren Bericht einen Auszug aus dem
neuesten Buckst) über „AndrLe" von Adrian Mohr . Das fesselnde
Ruch, das ein lückenloses Mid der ganzen Andröe-Tragöüie
gibt, bildet zugleich eine Ehrenrettung für Andree.

Interessant ist besonders die Dar >tellung des Ballonfluges.
Die kühnen Luftfahrer mußten, um nicht vorzeitig nieder¬
gehen zu müssen, von ihrem Proviant nicht weniger als vier
Zentner abwerfen. Erst dieses Opfer brachte den Ballon wieder
hoch. Am vierten Tag, es war der 14. Juli , früh um 7 Uhr,
entschloß man sich zur Landung . „Das Eis , über dem der
Ballon trieb , bildete keine völlig zusammenhängende Fläche,
sondern war ausgeteilt in kleinere und größere und sehr große
Schollen mit offenen Wasserstellen dazwischen. Als man sich
für einen Landungsplatz entschieden hatte , wurde die Landung
nach allen Regeln der Luftschifferkunst in Angriff genommen
und auch kunstgerecht durchgeführt. Der Korb setzte nnr zwei¬
mal auf das Eis auf . Rechtzeitig wurden die beiden Ventile
geöffnet, so daß der Ballon just in dem Augenblick seinen
Auftrieb einbüßte, da es geschehen mußte. Kurzum , es war
eine zwar vermutlich erzwungene, jedoch mit aller Ruhe und
Ueberleguug und in glücklichster Weife üurchgeführte Landung.
Beim dritten Aufsehen blieb der Ballonkorb auf dem Eise
stehen, die gelbe Kugel neigte sich zur Seite , senkte sich, ward
schlaffer und schlaffer und legte sich schließlich auf das Eis , wo
sie nach Entfliehen des Gases in-sich zusammcnfank.

Der Ballon war unbeschädigt, die Insassen gesund und bei
heilen Knochen, vom Material nichts zerbrochen oder ver¬
dorben. Eine Landung so glatt und elegant, daß einer sein
Ballonsührerexamen damit hätte bestehen können. Die Bal¬
konreise, die Luftfahrt , war zu Ende !"

Es begann nun der Rückmarsch über das Eis - Die Habe
wurde geordnet und neu gepackt, wie es für Fußmarsch und
Schlittentransport am praktischsten war . Für diese Arbeit
nahmen sich die drei Männer mehr als eine Woche Zeit . „Drei
Schlitten hatten sie mit sich. Eigentlich nur zwei; den dritten
bildete das Boot , das man auf Kufen gesetzt hatte . Dieses
Boot bestand aus einem Holzgerippe, das mit demselben Stoff
überspannt war , der auch zur Ballonhülle verivendet worden
war . Die drei Schlitten zusanrmen belasteten sie mit 690 Kilo¬
gramm , jedem also mit 230 Kilogramm . Man rechnet, daß ein
Mann aus Schlittenmärfchen 260 Kilogramm Last ziehen kann
— so Viel aber nur dann, wenn zwei Mamlean einem Schlitten
ziehen (beziehungsweise wenn einer votMwren schiebt). Bei
der Andröe-Expedition hatte jeder Schlitten
zu ziehen und obendrein 30 Kilogramm , als einen halben
Zentner , mehr . Dieses Uebergewicht war um so 'weniger rat¬
sam, als der Wanderer aus dem Packeise nicht glatte Schlitten¬
bahn unter sich hatte, sondern ein vielfach unebenes, schwieriges
Eisgelände . Das höchste, was unter diesen Umständen zulässig
gewesen wäre, kann man mit 150 Kilogramm veranschlagen —
aber lieber noch Weniger.

Es scheint aber , daß Andree , Strindberg und Frankel zu
jenen Menschen gehört haben, die sich von nichts trennen - kön¬
nen. Wenigstens hat man nachträglich bei ihnen eine Unmenge
von Gegenständen- gesunden, die mitznschl-eppen wirklich über¬
flüssig gewesen wäre. Als Beispiele seien hier bloß angeführt:
zwei Kisten voll wissenschaftlicher Meßinstrumente (die sämtlich
stark ins Gewicht gehen), der schwere Messinganker des Ballons,
der größte Teil der Ballonhülle , eine Menge entbehrlicher
Bücher und sogar alter Zeitungen und eine Kiste mit ameri¬
kanischen und russischen Geldstücken (nicht Banknoten), die
gleichfalls ein ansehnliches -Gewicht darstellten. All diesen
Gegenständen kam selbstverständlich ein nicht unerheblicher
Geldwert zu. Aber was hat Geldwert zu bedeuten, wenn es
sich darum handelt , das Leben zu retten ! Zumal die drei
Männer wohlhabend genug waren , hinterher diesen materiellen
Verlust zu tragen . Daß sie offenbar nichts — wirklich gar
nichts emzubiißeu wünschten, beweisen auch sonstige Kleinig¬
keiten, deren Gewicht zwar nicht mitsprach, die aber schlecht nnd
recht ganz unnütz waren , zum Beispiel eine Weiße Frackbinde
und eine Schnurbartbinde!

Die Last, mit der sie sich ohne Not beluden, beweist
andererseits , daß sie sich körperlich völlig frisch und gesund
fühlten und durchaus nicht etwa als „Luftschiffbrüchige". Das
Krastgefühl und das Bewußtsein leiblicher Frische drückt sich
wohl auch in ihren Tagebuchaufzeichnungen aus.

Ausführlich wird nun der Marsch über das Packeis ge¬
schildert, der durch die Eigenbewegung Dws treibenden Eises
besonders erschwert wurde. Die drei Forscher finden dabei noch
Zeit zu wissenschaftlicher Arbeit . Die größte Sorge , die Magen-
ftage , wird durch die Erlegung eines Eisbären behoben. Zuletzt

*) „33 Jahre verschollen im Packeis. Die arktische Frei¬
ballonexpedition des Schweden Salomon August Andree ." Von
Adrian Mohr . Durch nufere Buchhandlung beziehbar.

treiben sie aus einer Eisscholle an der Südküste der „Weißen
Insel ". Aber die Scholle mit dem Eishwus, Las sie errichtet
haben, wird kleiner nnd kleiner, teils durch den Zusammen¬
stoß mit anderen Schollen, teils durch Eispressung . „Der
2. Oftober brachte eine völlige Umwälzung der Lage. Gewal¬
tiges Krachen scprectt die Forscher am frühen Morgen ans dem
Schlafe, den: sie sich in ihrem Eisheim hin-gegeben. Sie stürzen
ins Freie . Noch i,t es kaum hell. Dennoch über >ehen sie sofort,
welche Katastrophe sie betroffen hat . Ihre Eis -icholle ist durch
Eispressung zerschmettert. Hat sich geteilt in viele kleine Schol¬
len. Auf einer der größten befinden sie sich selber. Auf anderen
schwimmen ivertvolle Teile ihrer Ausrüstung davon. Genug
davon ist auch ins Wasser gefallen.

Nichts darf verlorengehen, sonst sind sie selber verloren!
Es gilt eine wahnsinnige Arbeit , dies alles wieder heraus¬
zufischen, von den abtreibenden Schollen herunterzuholen und
alles wieder zu sammeln. Hätten sie etwa kein Boot mehr
gehabt, wäre ihr Schicksal schon jetzt besiegelt geivesen — und
tue vcachwelt hatte weoer sie noch ihre wissenichastlichen Be¬
obachtungsergebnisseje gesunden. Mit Hilfe des Bootes bringen
sie in drei verzweifelten Tagen das Wesentlichste wieder zu¬
sammen, ja, es gelingt ihnen jetzt sogar, durch offenes Wasser
bis zur Küste zu gelangen und eine Stelle zu finden-, wo diese
zugänglich ist. Alles Gerettete wird dorthin geschafft. Nun
haben sie wieder festen Boden unter den Füßen!

Aber was für einen Boden ! Nichts als Stein , Felsen
nnd Klippen. Das Gelände ziemlich flach, aber auch nur gering
an Umfang : das Landeis, das sonst fast die ganze Insel deckt,
ist hier bis auf einen Kilometer vom Ufer znrückgeireten. Die¬
ses Fleckchen felsiger Erde ist nun ihr Reich."

Es ist die „Weiße Insel ", auf der die Polarfahrer gelandet
sind. Ihre Hauptbeschäftigung besteht anfänglich in der Er¬
gänzung der Eßvorrütc . Sonst ist das Schicksal der drei Män¬
ner in Dunkel gehüllt. Bon Strindberg fand man eine letzte
Notiz vom 17. Oktober, eine Anmerkung über die Stunde der
Rückkehr an diesem Tage , offenbar von einer Jagd . Strind¬
berg ist Wohl an einer Grippe gestorben, er wurde von den
beiden andern bestattet. Fränkels Leiche ist in der Hütte un-
bestattet gefunden worden. „Andrhe hat den Tod außerhalb
der Hüfte gefunden. Mcht, wie man vermuten könnte, über¬
raschend. Er lag dort , sorgsam mit seinem Rock zugedeckt, die
Flinte im Arm . sein Observati-onsbuch und sein Tagebuch sorg-
fältigst eingehüllt und unter sich, also dieses für die Nachwelt
so kostbare Gut Mit seinem Leibe deckend. So stirbt kein Mann,
den der Tod unversehens fällt , so stirbt nur einer , der, ergeben
ins Schicksal, auf das Nahen des Todes wartet . Der Hergang
dürfte jedem, der mitfühlen kann, klar sein: Strindberg hatten
beide begraben, dann erkrankte Frankel und starb, in der Hütte
liegend, AndrHe unter den Händen. UebermenschlicherSchmerz
ergriff da den Mann , der sich für beider Fugend wohl nicht
bloß verantwortlich fühlte, sondern dem beide —- Andröes
Tagebnchnotizen beweisen es — ans Herz gewachsen waren wie
einem Vater zwei Lieblingssöhne. Groß im Schmerze wie
ein antiker Heros schritt Andree da hinaus zur Hütte nnd
legte sich nieder, mit Ergebenheit den weihen Tod als Erlöser
erwartend . Und der Weiße Tod kam und deckte sanft und sorg¬
sam fein Weißes Leichentuch über drei Männer ."

* . .
Das offizielle Andree -Bu-ch, das vor ungefähr einem Mo¬

nat in Stockholm veröffentlicht wurde, ist bis jetzt in rund
70 000 Exemplaren verkauft worden. Das ist ein Rekordverkauf
von allen während des Jahres 1930 in Schweden veröffentlich¬
ten Bücher.

Um das Schicksal- er Wegener-Expeditiorr.
Dipl .-Jng . Schis, der die Aufgabe hatte , die Propeller¬

schlitten der deutschen Grönland -Expeditton in Betrieb zu
setzen, ist soeben in die Heimat zurückgekehrt. Er hat die
Expedition am 5. Oktober verlassen. Einem Sonderbericht¬
erstatter gegenüber äußerte er sich über das Schicksal Prof.
Wegeners nnd seiner Expeditton wie folgt:

Ans der Rückfahrt von meiner letzten Motörschlitten -Last-
fahrt auf das Inlandeis mußte ich wegen Motorstörung 43
Kilometer von der Weststatton entfernt übernachten. Ganz in
der Nähe hatte Wegener, der gerade zur Hnndeschlittenreise
zur Zentralstation gestartet war , sein Lager aufgeschlagen. Ich
traf Wegener am nächsten Morgen . Er unternahm die Hunde¬
schlittenreise trotz der vorgerückten Jahreszeit , weil die Be-
satznngsgruppe der Zentralstation , Dr . Georgs und Dr . Sorge
dem letzten Hundeschlittentransport mitgeteilt hatte , daß sie
die Station am 20. Oktober aufgeben würden , trenn sie nicht
bis dahin weiteres Material für den Winter bekämen. Sie
wollten dann nur mit Hanüschlitten zur Weststation zurück¬
kehren. Wegener hielt es für unmöglich, im Winter auf dem
Inlandeis mit Handschlitten Lurchzukommen; er wollte daher
unter allen Umständen die Station erreichen̂ Als ich Wegener
traf , schien er sehr zuversichtlich. Nachdem wir uns kaum ge¬
trennt hatten,

überfiel rms ein furchtbarer Schneestnrm,
in den auch Wegener geraten ist. Wir mußten unsere Pro¬
pellerschlitten zurücklassen nnd die Strecke von 43 Kilometer zur
Westfbation zu Fuß zurücklegen. Während dieses ALarsches
mußten wir zu fünft in einem kleinen Zweimannszelt über¬
nachten bei etwa 28 Grad Kälte. Wegener hat — laut dem
letzten Telegramm — bei 150 Kilometer Randabftand weitere
drei Grönländer znrückgeschickt; wahrscheinlich um Proviant
zu sparen. Er wird natürlich unter schwierigen Schlitten-
Verhältnissen, die momentan herrschen und bei der großen zu
erwartenden Kälte lieber einige Monate überwintern , als zu¬
rückkehren, weil im Lager bei Untätigkeit der Proviantver¬
brauch wesentlich geringer ist, als bei anstrengenden Märschen."

Ob Wegener auch die Hunde wird durchfüttern können,
hielt Ing . Schis für fraglich. Falls Wegener, Loewe und
Grönländer Rasmus die Zentralstation erreicht haben, müssen
sie dort übrigens mit Sorge und Georgs in Schneeunterständen
überwintern . Georgs und Sorge hatten bisher ein Zelt , das
für den Winter unzureichend ist. Das vorgesehene Holzhaus
für die Zentralstation hatte man nämlich nicht mehr hinschaffen
können. Es lagert beim 200-Kilometer -Depot . Auch der für
die Zentralstation bestimmte Funksender konnte nicht mehr zur
Zentralstation geschafft werden, so daß mit dieser

keine Funkverbindung möglich ist.
Schis glaubt , daß Wegener, der sich zwar bei Gefahr immer

voll einsetzt, aber keine unnötigen Experimente macht, die Zen¬
tralstation tatsächlich erreicht hat, und daß er dann unmöglich
vor März an die Westküste zurückkehren könne. Ganz abgesehen
von den Schn-eeverhältnissen ist eine Reise in der Polarnacht
sowieso nur bei Mondschein oder bei Nordlicht möglich. Es sei
auch höchstwahrscheinlich, daß Wegener, Georgi und Sorge noch
aus -der Zentralstatton angetroffen habe.

Ans die Frage , ob die Propellerschlitten keine Verbindung
der West- mit der Zentralstatton Herstellen können, sagte Schis,
daß man an sich nicht mit Winterfahrten gerechnet habe, daß
aber immerhin bei guter Bahn die Möglichkeit bestehe. Man
könne auch bei 60 Grad Kälte die Motoren zum Anspringen
bringen . Das Haupthindernis sei eben der tiefe Neuschnee.

Der bekannte dänische Polarforscher Peter Frenchen, der
die Expedition im Sommer besucht hat , erklärte, daß es zweck¬
los sei, im Augenblick Hilfsmaßnahmen zu erwägen. Die Expe¬
dition sei die bestausgerüstete, die er je gesehen habe. Solange
die auf der Weststation zurückgebliebenen nenn deutschen For¬
scher, die die Lage viel besser als wir übersehen, keine Hilferuft
senden, sei zu ernster Beunruhigung kein Anlaß . Im übrige«
steht im Notfall die dänische Grönlandverwaltung , wie Direk¬
tor Daugaard Jensen dem Berichterstatter ausdrücklich ver¬
sicherte, uneingeschränkt der Expedition zur Verfügung.

Humoristisches.
Damals — beim Militär . . .

Welcher Leutnant erinnert sich nicht mit Freude der takti¬
schen Uebungsgänge , als die Leutnantsschar unter Führung
eines „Stabshengstes " ins Gelände zog, um mit Taktik und
Strategie vollgepfropft zu werden!

Da saß denn der damit beauftragte Major abends da, i»
der linken Hand das Exerzierreglement oder die Felddienswrd-
nung, in der rechten ein Messer, und schlug mit benamstem
Messer zwischen die Seiten : das so Getroffene wurde aus¬
wendig gelernt , um am anderen Morgen den Leutnants vor-
gesetzt zu werden. Vorher mußte die Frau Gemahlin es de«
Gatten aber noch abhören.

Alles (so glaubte wenigstens der Herr Major ) würde über
seine gründlichen Kenntnisse erstaunt sein.

Am anderen Morgen : „Meine Herren , wir wollen «ns
einmal hier im Gelände über Patrouillendienst unterhatten.
Herr Leutnant Mann , wie weit werden Patrouillen Vvr-
geschickt?"

„Das kommt ganz auf den Auftrag an , Herr Major ." —
„Nein, das ist zu allgemein. — Herr Leutnant Kalbe." —
„Bis sie Fühlung mit dem Feinde haben." —
„Ach das trifft den Kernpunkt der Sache nicht. — Nun,
Fähnrich !"
„Drei Kilometer , Herr Major "

„Aber nein." —
„Vier Kilometer ."
„Nein, meine Herren , keine Zahlen , das Reglement spricht

sich ganz deutlich aus . Nun , Leutnant Fuchs,
„Ich schicke sie nur so weit vor, daß die Fühlung mit der

eigenen Truppe nicht verlorengeht ."
„Auch davon sagt die Felddienstordnung nichts. Ja , meine

Herren , Sie müssen sich viel mehr mit den Vorschriften, zumal
wenn sie in so vorbildlichem Deutsch und Mt solcher Klarheit
geschrieben sind, beschäftige!: ! Die Felddienstordnung sagt
ganz klar und bestimmt — i-ch glaube, es ist auf Seite 74 —:
Patrouillen trerden vorgeschickt, so weit als nötig ist." -
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